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Bergsport | Nach dem Debakel auf dem Matterhorn: Der 82-jährige Art Furrer steigt mit Willi Imstepf auf den Mont Blanc

«Der ganze Spott und die Häme 
haben mich motiviert»
MÖREL-FILET / MONT BLANC | 
Vor zwei Jahren erntete 
Art Furrer für seine Heli-
kopterrettung vom Gipfel 
des Matterhorns Häme 
und Spott. Er wollte es 
noch mal allen beweisen 
– und bestieg mit 82 Jah-
ren den Mont Blanc, das 
Dach der Alpen.

MARTIN SCHMIDT

Er wollte noch einmal als gros­
ser Held gefeiert werden: Im 
August 2017 erklomm Bergfüh­
rer Art Furrer mit 80 Jahren am 
Seil von Berufskollege Diego 
Wellig den Gipfel des Matter­
horns – in Begleitung eines wei­
teren Bergführers und eines 
Fotografen, der für die «Schwei­
zer Illustrierte» eine Exclusiv­
story realisieren sollte. Der 
Rest ist bekannt. Entkräftet 
vom siebenstündigen Aufstieg 
und mit Blick auf die aufzie­
hende Schlechtwetterfront so­
wie die abnehmenden Sichtver­
hältnisse musste sich der be­
rühmte Hotelier samt Begleiter 
von der Air Zermatt vom Gipfel 
retten lassen. Aus einer Ge­
schichte über die beachtliche 
Leistung, mit 80 Jahren noch 
aufs Matterhorn gestiegen zu 
sein, wurde eine Lebensretter-
Geschichte. Es hagelte Spott 
und Häme. Gerade aus den Rei­
hen der Zermatter Bergführer. 
Aber auch das mediale Echo, 
unter anderem in dieser Zei­
tung, lupfte dem sonst alles 
andere als medienscheuen Fur­
rer den Hut. 

«Denen zeig ich’s!»
Art Furrer ist ein stolzer Mann 
– und ein ehrgeiziger. Dieser 
Ehrgeiz hat ihn sein Leben lang 
zu Höchstleistungen angetrie­
ben. Egal ob als Skiakrobat in 
den USA oder als Geschäfts­
mann und gewiefter Hotelier. 
Während er sich gekränkt zu­

rückzog, fasste er einen Ent­
schluss. Das wollte und konnte 
er so nicht auf sich sitzen las­
sen. «Der ganze Spott und die 
Häme haben mich motiviert», 
sagt er, während er bei jedem 
Wort mit der Faust auf den 
Tisch schlägt und damit Kaffee­
tasse und Weinglas zum Vibrie­
ren bringt. «Da hab ich mir in 
den Kopf gesetzt: Denen zeig 
ich’s! Ich steige auf den Mont 
Blanc, den höchsten Berg Euro­
pas», blickt Furrer zurück. 

Er begann zu trainieren. 
Ging im letzten Jahr nach 
Nepal. Dazu legte er 50 Mal die 

Strecke von der Riederalp aufs 
Riederhorn zurück. Und als 
schliesslich die Skisaison vorü­
ber war, spulte Furrer in diesem 
Jahr weitere 45 000 Höhenme­
ter ab. Immer in einem gleich­
mässigen Tempo. Ohne anzu­
halten. Für den Aufstieg auf den 
Mont Blanc hatte er den 64-jäh­
rigen Bergführer Willi Imstepf 
aus Niedergesteln engagiert. 
«Ein richtig starker Bergfüh­
rer», sagt Furrer, «dazu enorm 
erfahren. Imstepf war mein 
Favorit für diese Aufgabe.» 

Sie hatten sich drei Termine 
freigehalten. Mit einem Mann in 

seinem Alter dürfte man den 
Aufstieg nur bei perfekten Wet­
terbedingungen in Angriff neh­
men, so Furrer. Bereits am ersten 
Datum, am letzten Freitag, pass­
ten die Rahmenbedingungen. 

Kaum wiederzuerkennen
In Chamonix angekommen, 
fahren Imstepf und Furrer die 
Zahnradbahn von Chamonix 
hoch nach Nid d’Aigle auf 2372 
Meter. Von dort aus steht die 
erste Etappe mit 1600 Höhen­
metern hinauf zur Hütte 
l’Aiguille du Goûter an. Furrer 
war bereits mehrfach auf dem 

Mont Blanc. Seit seiner ersten 
Besteigung vor rund sechs Jahr­
zehnten hat sich der Berg stark 
verändert. Gewaltige Eis- und 
Schneemassen sind wegge­
schmolzen und haben den da-
runterliegenden Fels entblösst. 
Die beiden stapfen in beständi­
gem Rhythmus hoch, bis ir­
gendwann die Hütte Tête Rous­
se ins Blickfeld rückt. Hier kehr­
te Furrer vor 58 Jahren gemein­
sam mit dem beinamputierten 
Gast Franz Merkl, den er als 
Bergführer begleitet hatte, ein. 
Ein schnelles Bier kommt dies­
mal jedoch nicht infrage. Ims­
tepf will nicht riskieren, dass 
Furrer den Rhythmus verliert. 
Der Weg führt weiter durchs 
stark Steinschlag gefährdete 
Grand Couloir. Einen Abschnitt, 
den Bergsteiger aus gutem 
Grund so rasch wie möglich 
hinter sich bringen. Nachdem 
die beiden das Couloir gequert 
haben, donnert ein grosser Fels­
brocken herunter.

In der d’Augille de Goûter 
angekommen, gönnen sich die 
beiden ein Abendessen und 
eine Flasche Rotwein. Die erste 

Etappe ist geschafft. «In der 
Hütte waren rund 30 Berg­
führer. Die Hälfte davon glaub­
te nicht, dass ich es am Folgetag 
auf den Gipfel schaffen würde», 
erzählt Furrer. Und ohne Willi 
Imstepf hätte er es auch nicht 
geschafft, betont er.

Die letzten 1000 Höhen­
meter zum Gipfel führen über 
Schnee- und Eisfelder und auf 
den letzten paar hundert Me­
tern müssen sie einen schma­
len Schneegrat entlanggehen. 
Furrer setzt einen Fuss vor den 
anderen. Und vergisst nicht, 
immer wieder einen Schluck 
aus der Cola-Flasche zu trinken 
oder ein Stück Schokolade zu 
essen. Der Grat zieht sich hin. 
Der Berg zehrt an seinen Kräf­
ten. Willi Imstepf redet ihm 
immer wieder gut zu und 
peitscht ihn mit Worten voran. 
«Dann waren wir auf einmal 
oben», erzählt Furrer. Er ist völ­
lig ausgelaugt. An die Aussicht 
kann er sich im Nachhinein 
nicht erinnern. Nach dem gros­
sen Effort steigen sie wieder 
zur Hütte ab und am Folgetal 
hinunter ins Tal. Furrers Wan­
gen sind auch eine Woche spä­
ter noch immer von der Kälte 
auf 4810 Meter gezeichnet.

Er sagt selbst, dass man so 
etwas in seinem Alter nicht 
mehr tun sollte. «Man kann 
dies sicher als eine Dummheit 
bezeichnen», so Furrer. Und 
auch beweisen müsste er nie­
manden mehr etwas. Das weiss 
er selbst. Doch ohne Ziele ver­
liere man den Elan und werde 
schneller alt. Sobald er diesen 
Ansporn nicht mehr habe, wer­
de es um ihn wohl schnell ein­
mal geschehen sein. Derartige 
Gipfelstürme werde er aber 
trotzdem bleiben lassen. Er 
habe noch genug andere Ziele, 
sagt er und lässt seine Faust er­
neut auf den Tisch donnern: 
«Denen hab ich’s gezeigt!»

Auf dem Gipfel. Art Furrer (links) und Willi Imstepf.� FOTO ZVG

Bildung | Auszeichnung an Internationaler Biologie-Olympiade in Ungarn

Walliser Schülerin gewinnt Bronze

Die erfolgreichen Schweizer. Bronze: Niklas Wiesmann; Silber: Jannik Wyss; Silber: Jeremy Feusi;  
Bronze: Noemie Allet (von links).� FOTO ROEL BAARS

UNGARN / BRIG | Sie haben ihr Wis-
sen und ihre Kompetenzen in Bio-
logie international unter Beweis 
gestellt: Vier Schweizer Gymnasi-
astinnen und Gymnasiasten ge-
winnen Silber und Bronze an der 
Internationalen Biologie-Olympia-
de in Ungarn. Unter ihnen die Wal-
liser Schülerin Noemie Allet vom 
Kollegium Spiritus Sanctus Brig, 
sie holt sich Bronze.

Vier Jugendliche durften für die Schweiz 
an die internationale Biologie-Olympiade 
2019 reisen. Der Wettbewerb fand vom 14. 
bis 21. Juli 2019 in Szeged, Ungarn, statt. 
Die Mittelschülerinnen und -schüler hat­
ten sich zuvor bei der Nationalen Olympia­
de gegenüber 1200 Bio-Fans durchgesetzt. 
Nach zwei anspruchsvollen Prüfungen 
wurde das Team in Ungarn mit zwei Silber- 
und zwei Bronzemedaillen ausgezeichnet. 
Jannik Wyss, Gymnasium Oberwil BL, und 
Jeremy Feusi, Kantonsschule Kreuzlingen 
TG, gewannen Silber, Bronze ging an Noe­
mie Allet, Kollegium Spiritus Sanctus Brig, 
und Niklas Wiesmann, Gymnasium Ober­
wil BL.

Die Prüfungen dauerten insgesamt 12 
Stunden. Zwei Theorietests prüften die An­

wendung von Wissen aus einem breiten 
Spektrum, von Anatomie bis Ökologie. 
Vier Aufgaben wurden im Labor gelöst, so 
mussten die Jugendlichen zum Beispiel 
herausfinden, wie Honig zusammenge­
setzt ist, oder einen Hühnerwirbel präpa­
rieren und erklären, wie sich die Wirbel­
säule bewegt. Um bei den Tests gut abzu­
schneiden, braucht es neben Fachwissen 
auch die Fähigkeit, genau zu beobachten 
und Informationen zu kombinieren. «Die 
Olympiade entwickelt sich immer mehr 
von einem wissens- zu einem kompetenz­
orientierten Wettbewerb», erklärt Linus 
Meier, Leiter der Schweizer Delegation. 
«Das begrüssen wir», führt der Doktorand 
in Maschinenbau weiter aus.

Digitale Auszeit
Der Wettbewerb setzt sich zum Ziel, die 
Schülerinnen und Schüler für Biologie zu 
begeistern und ihnen den Austausch mit 
Jugendlichen aus aller Welt zu ermögli­
chen. Teilnehmer Jeremy betont, dass er 
tolle Menschen kennengelernt habe, «eini­
ge werde ich bestimmt besuchen gehen». 
Auch Jannik hat die Zeit ohne Smartphone 
– dieses ist wegen möglichen Betrugs wäh­
rend der Olympiade nicht erlaubt – ge­
nutzt, um Kontakte zu knüpfen. � wb

Stolz. Art Furrer bestieg mit 82 Jahren den Mont Blanc.� FOTO WB

«Es war eine 
Dummheit. 
Sobald ich so 
was aber nicht 
mehr mache, ist 
es vorbei» 

Art Furrer


